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Versuche mit dem schwefelsauren Kupfer als Gegenmittel des 
Phosphor. 

Von Dr. Mozes Sz&cs, Praktikant an obigem Institute. 

Das Loos des schwefelsauren Kupfers, als Gegenmittel des 
Phosphor, scheint auf Grund von Thierversuchen, wenn auch nicht 
im günstigen Sinne, — doch erledigt zu sein. Nichts destoweniger 
bleibt dasselbe dennoch das einzige Mittel zu dem der Arzt gege­
benen Falles mit Vertrauen greift und zwar hauptsächlich wegen 
der Wirkung desselben als Brechmittel. Im übrigen lohnt das Stu­
dium des schwefelsauren Kupfer als Antidot des Phosphor umso-
mehr die Mühe, als die bisher veröffentlichten hiehergehörigen Ex­
perimente sehr gering und lückenhaft sind und sich die Endresul­
tate so wenig decken, dass auf Grund dieser, ein endgiltiges Urtheil 
keineswegs gefällt werden darf, trotzdem die Frage als in der That 
entschieden betrachtet wird. Und selbst jene Fälle, wo den mit 
Phosphor vergifteten Personen nur Cuprum sulfuricum als Gegen­
mittel verabreicht wurde, berechtigen durchaus nicht zur Entschei­
dung der Frage, da ja hier die verschiedensten Umstände, welche 
auf den günstigen oder ungünstigen Verlauf der Vergiftung von 
Einfluss sind, in Betracht gezogen werden müssen. Nur durch Thier-
experimente lässt siclvs feststellen, ob- und inwieferne wir berech­
tigt sind, des schwefelsaure Kupfer als Gegenmittel des Phosphor 
zu betrachten. 

Zur Klärung dieser Frage möchte ich gestützt auf folgende 
Thierexperimente mit beitragen. -:-'• vv-~> 
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I. Gruppe. Controllsversuche. 

1. Ein Hund von 13—14 Klgr. Gewicht, bekam ein Paket 
Phosphorzündhölzchen in Wasser gelöst. Das Thier erbrach wieder­
holt und stand am nächsten Tag an Phosphorvergiftung um. 

S. Ein Hund von 8200 Klgr. Gewicht, wurden ebenso vergiftet 
wie das Versuchsthier sub I. und starb am vierten Tag in Folge 
Phosphorvergiftung. 

3. Ein Hund im Gewichte von 9-700 Klgrm. bekam ein Paket 
Phosphorhölzchen in Milch gelöst und starb am lünften Tag an 
Phosphorvergiftung. 

4. Ein Hund .mittlerer Grösse, erhielt 0'20 grm. Phosphor in 
Oel; erbrach wiederholt, starb am 3ten Tag an Phosphorvergiftung. 

II. Gruppe Heilversuche 

1". Ein'Hund im Gewichte von 6-100 Klgrm. erhielt ein Paket 
Phosphorhölzchen in Wasser, erbrach nicht; nach 15 Minuten 
wurden 30 grm. einer l°/0-igen Lösung von schwefelsaurem Kupfer 
verabreicht, Erbrechen. Nach weiteren 15 Minuten ein. gleiches 
Quantum des Gegenmittels. Erbrechen stellte sich diesmal nicht ein. 
Das Thier blieb am Leben. 

2. Ein Hund von. 5600 Klgrm. Gewicht, bekam ein Paket 
Phosphorhölzchen in Milch; es stellte sich Erbrechen ein. Nach 
einer halben Stunde wurde das Thier ebenso behandelt, wie jenes 
sub 1. und blieb am Leben, 

3. Ein Hund von 6 Klgrm. Gewicht, erhielt zunächst eubkutan 
002 grm. Morphin; nach 2 Stunden (>25 grm. Phosphor in Oel. 
Erbrechen stellte sich nicht ein. Eine halbe Stunde nach erfolgter 
Vergiftung, wurden.500 grm. einer ^Z/o-igen Lösung von schwefel­
sauren, Kupfer in aufgewärmten Zustande verabreicht. Es stellte sich 
heftiges Erbrechen ein, das Thier. blieb am Leben. 

4. Ein Hund im Gewichte von 16-000 Klgrm. erhielt ein Paket 
Phosphorhölzer in Wasser. Erbrechen trat nicht ein. Nach 45 Mi­
nuten wmrde das Thier ebenso behandelt, wie die Versuchstiere 
sub 1. und 2. Erbrechen stellte sich nicht ein, das Thier blieb 
am Leben. 
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5. Ein Hund, 13-600 Klgrm. schwer, bekam ein Paket Phos­
phorhölzchen in Wasser und 0-15 Grm. Phosphor in Oel. Erbrechen. 
Nach einer Stunde wurden 30 Grm. einer 1 "/„-igen cuprum sulfuri-
cum-Lösung, nach einer weiteren halben Stunde 210 Grm. einer 
7»%-igen Lösung verabreicht. Erbrechen stellte sich nur nach der 
l°/„-igen Lösung ein. Das Thier blieb am Leben. 

6. Ein Hund im Gewichte von 8-200 Klgr. erhielt ein Paket. 
Schwefelhölzer in Wasser. Erbrechen. Nach einer Stunde wurden 
30 Grm. einer lV,ö/o-igen Cuprum sulfuricum Lösung, nach einer 
weiteren halben Stunde 40 Grm. dieser Lösung, jedoch mit doppelt 
soviel Wasser verdünnt verabreicht. Erbrechen stellte sich jedesmal 
ein. Das Thier blieb am Leben. 

7. Ein 8000 Klgrm. schwerer Hund erhielt 0-20 Grm. Phos­
phor in Oel. Erbrechen zeigte sich nicht. Nach einer Stunde wurde 
der Magen mit 2 Liter einer 1/ß7o-igen lauwarmen cuprum sulfuri­
cum Lösung ausgewaschen und schliesslich ein halber Liter der 
Lösung im Magen zurückgelassen. Erbrechen. Das Thier blieb 
&m Leben. 

8. Das bereits sub 5. gebrauchte Versuchstier bekam ein 
Paket Phosphorhölzer in Wasser. Erbrechen. Die Behandlung erfolgte 
nach 17, Stunden, analog der sub 6. Das Thier blieb am Leben. 

9. Ein Hund im Gewichte von 12-300 Klgrm. erhielt ein Paket 
Phosphorhölzchen in Wasser. Erbrechen trat nicht ein. Nach 
Ablauf von 27, Stunden wurden 30 Grm. einer 17270-igen Lösung' 
von schwefelsaurem Kupfer in gewärmtem Zustande, nach einer 
weiteren halben Stunde 500 Grm. einer 710%-igenLösun8 v e i ' a b r e i c h t-
Es stellte sich Erbrechen ein, das Thier blieb am Leben. 

10. Das obige Versuchstier bekam zwei Pakete Phosphor­
zündhölzchen in Wasser. Erbrechen war nicht vorhanden. Nach 
zwei Stunden wurden 100 Grm. einer Wh-igßn cuprum sulfuricum 
Lösung in aufgewärmten Zustande, nach einer weiteren halben 
Stunde 400 Grm. derselben Lösung verabreicht. Erbrechen stellte 
sich jedesmal ein. Das Thier blieb am Leben: 

11. Der 16-000 Klgrm. schwere Hund, der bereits zweimal 
mit Phosphor vergiftet war, erhielt ein Paket Zündhölzchen. Er­
brechen. Nach einer Stunde 300 Grm. einer 17,-igen cuprum car-
bonicum Lösung in aufgewärmten Zustande, nach einer weiteren 
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halben Stunde das gleiche Quantum einer 1/8%-igen Lösung. Erbrechen 
trat beidemal auf; das Thier blieb am Leben. 

12. Ein Hund im Gewichte von 13-600 Klgrm. der ebenfalls 
bereits zweimal mit Phosphor vergütet war, erhielt ein Paket 
iJhosphorhölzer in Wasser. Erbrechen stellte sich nicht ein. 
Nach Ablauf einer Stunde, wurde das Thier ebenso behandelt, wie 
jenes sub 11. angeführte. Nach Verabreichung des Gegenmittels 
stellte sich Erbrechen ein; das Thier blieb am Leben. 

Aus den oben angeführten Versuchen ist es ersichtlich, dass 
alle jene Versuchsthiere, welche mit Phosphor vergiftet und nicht 
bebandelt wurden an Phosphorvergiftung zu Grunde gingen, während 
alle jene Versuchsthiere, welchen Cuprum sulfuricum oder Cuprum 
carbonicum als Gegenmittel verabreicht wurde, am Leben blieben. 

Der Umsfand, dass die Thiere am Leben blieben, verdient 
umsomehr Beachtung, als einzelne derselben selbst zweimal mit 
Phosphor vergiftet wurden. 

Hält man die Controllsversuche mit den übrigen Versuchen 
zusammen, so gelangt man zu dem Schlüsse, dass das am Leben 
bleiben der behandelten Versuchsthiere eben dem Cuprum sulfuri­
cum, resp. dem Cuprum carbonicum zu Gute geschrieben werden muss. 

Einzig aus der emetischen Eigenschaft kam jedoch die 
Wirkung des Kupfers, als Antidot des Phosphor nicht er­
klärt werden, da ich über Experimente verfüge, bei welchen der 
Mageninhalt, durch Auswaschen des Magens und durch Erbrechen 
in Folge Verabreichung einer Lösung von Kalium hypermanganicum 
ebenfalls entleert wurde und von den Versuchstieren doch viele 
an Phosphorvergiftung zu Grunde gingen. 

Eine weitere Wirkung des schwefelsauren Kupfers, dass das­
selbe den Phosphor mit einer Kupferhülle umgiebt, kam in 
dem Magen der Versuchsthiere ebenfalls zur Geltung, zumindestens 
fand ich dies bei drei Fällen so. Doch war die Kupferhülle bei die­
sen lange nicht so dicht, dass sie die Löslichkeit und Resorption 
des Phosphor vollkommen hätte verhindern können. 

Das schwefelsaure Kupfer besitzt jedoch noch eine andere 
Eigenschaft und zw. die, dass es den Phosphor zu Orthophos­
phorsäure oxydirt Diese Oxydation erfolgt auch bei Phosphor­
bröckeln ; doch ist dieselbe keine vollkommene, so dass die günstige 
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Wirkung des Kupfers auch aus dieser Eigenschaft allein, nicht er-' 
klärt werden kann. Zweifelsohne dürften sämmtliche Wirkungen 
vereint, das am Leben bleiben der Versuchstiere veranlasst haben. 
Die ungünstigen Erfolge, welche die bis jetzt mit dem Cuprum sul-
furicum durchgeführten Experimente lieferten, mögen sich daraus: 
erklären, dass man dasselbe einzig und allein als Emeticum in Be­
tracht zog und die Maximaldose dem entsprechend feststellte. 

Ich jedoch muss mich, sowohl nach den Thierversuchen, als 
auch nach den chemischen Experimenten, über die Wirkung des 
Cuprum sulf. als Antidot bei Phosphorvergiftungen entschieden gün­
stig äussern. 

Im Sinne dieser Thierversuche dürfen wir das schwefelsaure 
Kupfer so lange als wirksames Gegenmittel des Phosphor ansehen, 
so lange sich das Gift noch im Magen befindet, d. h. insolange von 
dem Gifte so wenig in die Saftzirkulation aufgenommen wurde, dass 
hiedurch eine tödtliche Vergiftung nicht hervorgerufen werden kann. 
In diesen Fällen wird gegenwärtig die Auswaschung des Magens 
mit Wasser vorgenommen, das Cuprum sulf. als Emeticum verab­
reicht, eventuell das jüngst empfohlene Kalium hypermanganicum 
versucht. Die Erfolge sind jedoch stets zumindestens zweifelhafte. 

An Stelle dieser Verfahren würde ich das Ausspülen des Ma­
gens mit einer 710—V»%-igen Lösung des schwelsaurem Kupfers 
in Vorschlag bringen, oder das Glasweise Trinken dieser Lösung, 
falls eine Magensonde nicht zur Hand ist. 

Das Gesammtquantum der Lösung des Gegenmittels kann bei 
Ausspülungen des Magens 2—3 Liter betragen, da wir ja die Lö­
sung nach Belieben aus dem Magen entfernen können. Lassen wir 
jedoch das Gegenmittel Glasweise trinken, so genügen 1—IV2 Liter 
vollauf und sollte sich nach einer Weile Erbrechen nicht einstellen, 
so müssen wir trachten, dasselbe mechanisch hervorzurufen. In 
jedem Falle ist es jedoch von grosser Wichtigkeit, die Lösung in 
aufgewärmten Zustande zu verabreichen. 

Ist der Phosphor aus dem Magen bereits in die Gedärme ge­
langt, so dürften wir mit diesem Verfahren, so viel wie Nichts — 
ausrichten. 

Aussicht auf Erfolg würde hier vielleicht nur das von Profes­
sor Genersich gerathene Diaklysma bieten, insoferne dasselbe durch-



80V' ':""." •' D« ; ivtozEs szöcsv u "•• v iasm 

fährbar ist, welches dann mit einer 1 / l 0 %-igen Lösung des schwe­
felsauren Kupfers vorgenommen werden kann. 

Nach unseren bisherigen Erfahrungen können wir ' in jenen 
Fällen, wo eine; beträchtlichere Menge des Giftes bereits in die Saft-
zirkulätion gelangt ist, nur mehr vom Terpentinoel eine einiger-
massen günstige Wirkung erwarten u. zw. auf Grund jener exper i - ' 
mentell nachgewiesenen Thatsache, dass dieses Oel, die schweren 
Vergiftungserscheinungen des Phosphor zu massigen im S tande ist-




